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Abschrift» 21.11.34.

Als Diener am Wort Gottes halten wir es im jetzigen Augenblick fUr un-
erläßlich, ein ernstes und dringendes Anliegen der Kirchenleitung und wenn
es sein muß auch der Öffentlichkeit gegenüber vorzubringen. Daß wir dabei
Gefahr laufen, als neue Sähe störe r oder Saboteure oder gar als anmaßende
Jugend, die die Situation zur Anmeldung ihrer Ansprüche auf größeren Einfluß
für günstig hält, angesehen und he schölten zu werden, kümmert uns wenig, da
uns in kirchlichen Pingen Angriffe auf unsere Person gänzlich gleichgültig
sind »Aber jetzt schweigend zuzusehen, wie in einer sich an Schrift und re-
formatorische Bekenntnisse gebunden glaubenden Kirche ein mindestens ebenso
verderblicher Kurs wie der eben erst abgelehnte deutsch christliche schon
wieder im Ansatz erkennbar ist, das »M»«*irfrry*t»s» wäre schlechterdinge un-
verantwortlich.
Wir verhehlen nicht, daß uns schon seit den Anfängen des Kirche ntaaqrfstreits]

die Haltung der "Bekenntnis front" in Württemberg zu wachsendem Mißtrauen l
nötigte. Wir greifen dabei nicht auf die weit zurückliegenden Irrungen zu-
rück, wie etwa die Wahl Müllers, das gänzliche Erliegen gegenüber den uner-
hörten Ansprüchen der D. G« in Bezug äug die Gemeindevertretungen und den Lan-
deskirchentag,oder die nicht mit gutem Gewissen erfolgte Noteinigung mit
Müller vom Januar dieses Hahres.Auch der einst öffentlich gewagten Aussage,
TOB Wort Gottes aus sei gegen die Sache der D.O. nicht s einzuwenden, nur ihre
ethode sei abzulehnen, messen wir kein Gewicht mehr zu f wohl aber liegt uns
alles daran, daß die Begründungen für den entschlossenen Widerstand gegen
das D.C»-Gewaltregiment,die in so glaubensgewisser Haltung immerzu vorge-
tragen wurden, nicht nun auf einmal vergessen werden« Es geht nicht um Per-
sonen, nicht um Organisationsfragen And Rechtsformell, sondern um Christus, um
Glauben und Bekenntnis, um das Wesen der Kirche! - so hat man immer wieder
gertfen,und kaum hat sich die Reichsregierung vom Reichsbischof und seinen
Gewaltmethoden distanziert, wird mit Nachdruck der Rücktritt Müllers gefordert
und Müller geradezu bombardiert, um der Befriedung willen abzudanken. Hat vor-
her zu dieser Forderung der Mut gefehlt, so ist sie jetzt als Eselstritt ein-
fach ungehörigihat man die Berliner Botschaft anerkannt, so existiert für
eine evangelische Kirche kein Herr Müller mehr und wenn er die Würde von
lo Reichsbischöfen hätte. Hat Luther jemals den Rücktritt des Papstes geför-
dert, nachdem er in Papsttum das Widrr Christentum erkann t eTBeht es um die
Bekämpfung der deutschchristlichen Lehre und nicht um Organisationsgraden,
so ist es ein unverständlicher RUckfall in eine falsche Auffamsung des Wesens
der Kirche, wenn jetzt auf einmal von der Klarstellung der Rechtslage und der
Rückkehr zu geordneten Zuständen die baldige Befriedung innerhalb der Landes-
kirche erwartet wird. Wie kann man mit solche» Pathos der E.G. -Regierung die
nanspruchnahme der Polizei als bekenn tniswidJWLge Haltung zum Vorwurf machen,

man sofort den Stil umdreht und einen Gerichtsbeschluß gegen die kom-
missarische Regierung erwirkt, S traf antrage stellt, ein Predigtverbot an D.C.-
Pfarrer erläßt und sogar davon redet, den Gemeindegliedern drohe die Geduld
auszugehen. Wo ist hier L. Kor. 6 beachte t?Wo ist auf einmal die Begfrpredigt,
wenn man sich um Akten und lienstgebäude balgt? Wie kann man das Gericht gegen
die D. C* anrufen, nachdem £±x man die Erklärung vom 11. Sept., die Maßnahmen
seien nicht ve r f äs sung s«±jtrig-und gesetzwidrig, ans Glaubensgründen nicht an-
erkannt hat? Sobald das Irteil des Staates in günstigem Sinne fällt, baut man
schon wieder auf Rechtsparagraphenfund wenn jenes Urteil: ungünstig ist, auf
den Glauben allein. War man denn entschlos sen,auch eine negative gerichtliche
Entscheidung anzuerkennen und damit den Kampf aufzugeben?
Das Empörendste aber ist die Unterschlagung der Berliner Botschaft aus takti-
schen Gründen. Man kann das nicht anders als mit dem Ausdruck "doppeltes
Spiel" bezeichnen. Sich eingliedern in eine Kampffront des Reiches, dem Reichs-
bisöhof den Gehorsam kündigen und einer Botschaft an die Gemeinden seine Zu-
stimmung durch die verantwortlichen Vertreter geben und nachher mit dem ?or-
waad der Unverständlichkeit für die Gemeinden die Kahzelabkündigung verweige:
das heißtmansmit dem Gegner, der den Glauben zerstört, aus Angst in Wirklich-
keit noch halb paktieren und doch immer noch von einem Bekenntniskampf reden*
Entweder führte man einen Glaubenskampf, dann lehnt man das D« C. -Regiment bis
in alle Gemeinden hinein schlicht und bestimmt ab und sagt mach Gottes Wort
sollt ihr nicht auf diese falschen Hirten hören, oder aber man führt einen
Rechtsstreit nach weltlichem Recht und dann vermeidet man dte Behauptung der
Ketzerei vor den Gemeinden, auch wenn diese mehr Zugkraft besitzt als bloß
eine Beschwerde gegen erlittenes Unrecht,
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Wir können es uns auch nicht versagen» unser höchstes Befremden darüber
auszudrücken, daß Mitglieder des Oberkirchenrat s in entscheid entall Augen-
blicken sich Krankheitsurlaub geben lassen und nach einer Wendung der staat-
lichen Recht sauf f äs sung plötzlich wieder gesund zum Dienst antrete*. Dafür
gibt es vor dem Wort Gottes schlechterdings keine Entschuldigung. "icht ein-
mal ein Todkranker hat in solcher Lage das Recht sich i «u schonen. Hier beur-
laubt man sich vom Eifer um das Haus des Herrn, aber den Pfarrern schreibt
man unentwegt s Wachet, stehet im Glauben, seidmännlich und seid stark! Ficht
Disziplinierung, wohl aber offene Rechtfertigung oder Entschuldigung wäre
von geistlichen Führern zu erwarten, wenn Führung in der Kirche nicht als ein
Schutzbrief für menschliche Freiheiten gelten soll. Wie volltönend hat man in
diesem Kampf von Vertrauen und Vertrauensbruch, von geistlicher Führung und
Anmaßung gerade t, ab er schon erheben sich dokanatliche Stirn ;en, die unverhohlen
gegen das sogenannte "System der Vertrauensleute" protestieren, weil es der
amtlichen Amtorität Abbruch tue. Dieser verschämte Papalismus ist schlimmer
als der unverschämte.
Wenn man heute geneigt ist, so lobend von der entschiedenen Haltung der Mehr-
zahl der württ.Pfarrer zu reden, so mufl de, gegenüber festgestellt werden,
daß diese Entschiedenheit in genauer Proportion zur Zahl der Hitkämpfer ge-
Btanden hat« Es kann mit mindestens gleichem Recht von einer erbarmungswürdi-
en Rat-und Hilflosigkeit der Mehrzahl geredext werden. Deshalb war es auch

nötig, immer wieder die durchaus sekundären Ereignisse allzudeutlicher Ent-
gleisungen der Gegner in den Vordergrund zu schieben. Wie oft hörte man das
Jammern t ich weiß nicht, wie ich' s meiner Gemeinde sagen «öl l y

Nacht plötzlich verstanden, was der sachliche Kern dieses Streits ist, bloß
weil die Deutschen Christen aus Pumiiheit oder Sturheit sich auch nach humanem
Empfinden ins Unrecht setzten?Wer immer nur gegen die Schwächen des Gegners
kämpft und nicht gerade gegen die stärksten und tiefsten •frapt»« Kraftimpulse
seiner ganzen Position, sollte nicht so laut mit biblischen Argumenten strei-
ten. Nicht daß ein paar Leute kampfbereit vor einem Dienstgebäude stehen, ist
ein "erschütternder Anblick", sondern daß Leute plötzlichnmit einem biblischen
Pathos gegen Irrlehre kämpfen, die sichnnoch nie um Irrlehre gekümmert haben,

" die dazu noch in ihrem Herzea gerade die Hauptanliegen der Gegner vertreten«
macht man zum Vorkämpfer des großen Aufklärungsfeldzuges einen Mannfder

in der Oktobernummer des evangelischen Jugenddienstes in einem Artikel über
"Artgemäße Verkündigung" haarscharf genaundfcm Grundaufriß der deutschchrist-
lichen Irrlehre als biblische Verkündigung darleg t, mit seinem katholischen
ufbau von Natur und Gnade. "Es ist für das Reis des göttlichen Wortes not-
enAAg,gaß es auf einen lebendigen Baum gepflanzt wird, sonst bleibt es nicht

' lebend ig" .Hie r sollte ein Blinder merken, daß damit das "allein Christus, all ei]
das Wort, allein die Gnade, allein Gottes Ehre, allein der Glaube"mit Füßen ge-
treten wird. Seit wann ist die Lebendigkeit des göttlichen Gnadenwortes ab-
hängig von der Lebendigkeit menschlicher Art?Das Evangelium als "Sinnerfüllung
deutscher Existenz "i st nicht das Evangelium der Schrift, sondern eine Wider-
legung des Kreuzes. Die Heiden sindaufgepropft auf den guten ölbaum aus heili-
gem Samen und nicht umgekehrt ein heiliges Reis auf einen natürlichen heid-
nischen Stamm« Was soll dann das Wort von Weihnachten, von der Auferstehung
von den Toten, von der iedergeburt nach dem Geist, wenn man so echt deutsch-
christlfcfch die Erlösung auf die auch in sich selbst verständliche Schöpfung
aufbaut. Da wird notwendig das "das Wort sie sollen lassen B t ahn" "Erhalt uns
Herr bei deinem Wort" samt dem heiligen Abendmal zu einemDemonstretionsBittel
für eine "Religioasgesellschaft des öffentlichen Rechts", aber nicht für die
Kirche der Verkündigung der einen Offenbarung Gottes. Da predigt man laut gege]
einen faulen Frieden und schwingt das zweiöhhneidJLge Schwert Christi gegen
Rechtsbruch und Gewalt, meint aber nur Vergehen, so ei t sie pro fanrecht lieh*
verstanden werden, und nicht die Verfälschung £KZ von Gottes Wort, sonst könnte
man nicht gleichzeitig gegen die eigenen Balken so starblind sein*
Beschämend ist auch, mit welchem Eifer um die Ehre des Landesbischofs gefoch

ten wurde, als ob das überhaupt ein Anliegen der Kirche wäre, daß ihre Ver-
kündiger vor der Welt in unangetasteter Ehre dastehen.Wie könnet ihr glauben,
die ihr Ehre voneinander nehmt(Joh.5,44)?ltit solchen Waffen kämpft man

christlichen Normal zu s t and, nicht für den Namen Gottes all ein. Kommt die
großgezüchtete Empörung darüber,daß einer die Schmach Christi tragen muß, aus
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dem Heiligen Geist oder aus dem falschen Verständnis der Würde der Kirche?
Um die Würde der Kirche kämpft man so,daß man unerbittlich hart ist gegen
Anwandluggen der Sentimentalität, wenn es um das reine Wort Gottes geh t, und
nicht immer Angst vor abgebrochenen Brücken zeigt*
Es ist auch Grund vorhanden zu sagen,daß das Lob des Martyriums ein Lobopfer
gegen Gott ist und nicht eine Heldenverehrung,zumal bei uns,gemessen an den
Blutopfern der wahren Kirche Christi,nur höchst belanglose Opfer zu bringen
waren.vas Christlich-Selbstverständliche bauscht sich nicht auf,um damit
nach weltlichem Muster seine Sache glaubhaft zu machen,außer es geschehe
"in Torheit","nach menschlicher Weise" und werde auch mit dieser Einschrän-
kung vorgetragen«Die neuesten Verlautbarungen der vom Herrn Landesbischof
Beauftragten zeigen durchweg eine rein weltliche Auggassung des Kampf es. Was
von dem Stärke r-Werden unserer Front, von Kompetenz Streitigkeiten, von erhe-
benden Zahken und Massen geredet wird,beweist eine auf lußerlichkeit,Begei-
sterung und Erfolg gestellte &irchlichfceit,die den Ernst der inneren Zer*-
rüttung offenbar nicht sieht,Am 2.November schrieb man uns "lasset uns keine
Siegesfanfaren anstim enn,14 Sage später heißt es "früher war die Kirche
eine Präge, heute ist sie keine frage mehr, sondern eine * Wirklichkeit * l Eine
solche Peststellung können wir nur als eine Verleugnung des Dritten Artikels
bezeichnen,wenn sie nicht das Zugeständnis bedeuten soll,daß die Auffassung
der L'.C.vom Wesen der Kirche in der Trennung von sichtbarer und unsichtbarer)
Kirche zu Recht besteht,und deshalb der ganze Kampf gegen die D.O. ein Irr-
tum war«In den Reihen der L. C«kann und muß man so redenjwo die Augustana
gilt,ist es eine Irrl*hre*Pie Rede von einemttwahren Triumpfzug" und der
Schmerz darüber,daß die Welt wegen der pressegesetalichen Verhältnisse nicht
von der großen Wendung und den erhebenden Kundgebungen erfährt (die Kundge-
bung des Evangeliums ist in der Kirche allein erheblich und erhebend!)lassen
die Befürchtung zu,daß dies Säkularisierung der Kirche erst jetzt nach Si«fe
cherStellung von Schrift und Bekenntnis ihre Vollendung erreichen soll«Man
kann es ja den lieben Studenten nicht wehren,daß sie Sprechchöre bilden und
mit "Burschen heraus,Luther-und Horst-Wessellied" für "unsere "Sache demon-
strieren, aber kirchlicherseits sollte man darüber nur aufs höchste erechrek-
ken und an den unsauber n Geist denken,der £it sieben anderen ärgeren Gei-
stern in sein Haus v/i Verkehrt «Da hat man nicht nur die Methode, sondern auch
die stäche voa Gegner übemomnen»

l'och genug der Beispiele!wenn auf diese Weise die Kirche "neugebaut"werden
soll,so sagen wir rundweg nein dazu«So wenig der Staat und das profane Recht
die Grundlage der Kirche sind - beide haben nach Schrift und Reformation in
der Kirche rostlos keine Funktion -,so wenig sind sie die krrchlich inter-
essierten Kreise,der Restbestand der Kirchgänger und der Heuzuzug der vom
Pathos ausgegebener und nicht eingehaltener Kampfparolen Beeindruckten«Es
ist eine Restairation der Kirche am Werk,die nicht vom "Glaubte allein" aus
dem "Wort xttwtM Gottes allein11 zur ">Jhre Gottes all ein" anhebt und noch we-
niger dabeibleibt, sondern das Blendwerk einer "machtvollen Kirche "erstrebt,
wie man ja xxgKfeitxfe aus angeblich beken^tnistreuen Kreisen einem Kir£hen-
ent Scheidung des "evangelischen Volkes" zugunsten einer "macht vollen "deut-
schen Reichskirche zu beantragen gewagt hat.Manschen,die sich des Evangelium*
bemächtigen,sind schlimmer als die,die sich ohne des vangeliums der Kirche
bemächtigen«Wir bereuen,daß wir an den hier gerügten Fehlern vielfach durch
Schweigen und durch aWltloses Mitlaufen, £a auch durch Erliegen gegenüber der
Suggestion der Kampfläge mitschuldig geworden sind.Wir bedauern,daß wir nichl
häufiger der angstgebundenen Taktik der Führung zuwidergehandelt haben,denn
wir lehnen auch in der Bekenntnisfront das Führerprinzip,auch wo es noch so
versteckt und mit noch so christlichen Parolen ixxx auf tritt, ab. Man soll dem
Wort "Christus ist unser Führer allein"endlichneinmal Geltung verschaffen und
die Freiwilligkeit des Gehorsams über die Parolen der Einheit s front stellen«
Wir erheben aber auch nicht den Ansprach,allein die rechte Lehre vom Wesen

der Kirche zu haben,wohl aber den unnachgiebigen Anspruch,daß unsere Einwände
an der Schrift geprüft werden und nicht an den opportunistischen Interessen
der kirchlichen Befriedigung und des volkskirchlichen Aufschwungs«
Um aber nicht den Eindruck der bloßen Kegierung zu erwecken,obwohl hier

keine Kritik geübt wird,hinter der nicht eine Position,und zwar die Position
des reformatorischen "allein" steht,so geben wir auch einige Hinweise auf die
unseres Erachtens jetzt einzuhaltende Richtung des kirchlichen Handeinst
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l »Keinerlei Beurlaubungen und Absetzungen! die P.C. -Pfarrer würden es mit
Recht auf die Gewaltanwendung ankommen lassen und dann wäre die Kirche zu dem
Gezwungen, v/a s sie den ändern verwehrte. Solange wir keine Lehrgranitzucht
in den Gemeinden und in der Kirche haben,müssen wir dem D.C,-Pfarrer auch die
Kanzel lassetuAber wir erlebten in den Absetzungen nur die Konseqguanz des
bisher gültigen Rechts.Wenn die Gemeinde nur ein belangloses Veto-Recht bei
der Pf arrfce setzung hat, so ist es ein Unsinn, auf einmal bei der Absetzung da-
gegen zu zetern, daß der Wille der Gemeinde mißachtet werde, Alles Protestieren

Segen die Entmündigung der Gemeinden war leeres, wenn nicht gar demagogischesKxckrittx Gerede, wenn die Gemeinde jetzt nicht das reformatorische fiecht der
Pfarrein-und -absetzung erhalten kann, Dann soll man für alle Pfarrer die Be-
stätigung von ihren Gemeinden nachsuchen und dafwo es versagt wird, unter schied
los bis zu weiterrer Berufung durch eine Gemeinde beurlauben« Pas hindert aber
nicht, daß man unentwegt den Gemeinden erklärt, daß sie durch Anhären und *est-
halten an ])»C»-Pfarrem sich von der- Kirche trennen. Die I»,C, -Pfarrer behalten,
wenn die Gemeinden es wollen, Amt und Gehalt -aber sie sind von der Gemeinschaf
der Kirche abgetrennt -man kann niemand hindern, von Christus abzufallen« So
geht der Kampf weiter und wird ein geistlicher und kein Rechtsstreit und keine
voreilige Volksmission auf Grund äußerlicher "Befriedung", Wer hier nicht Wagt,
4Kihn und frei neue Wege au gehen und den Verwaltungsschimmel einstweilen im
stall zu lassen, der wird mitschuldig am langsamen Vergiftetwerden der lirche«
Keine Rache, aber auch keine Dul düng f keine Vergewaltigung der Gemeinden, -aber
Jlare Scheidung, T er Einwand, den Gegner finanziell zu stützen und geistig zu
bekämpfen, sei unmöglich, hält dem Gebot der Peindesliebe nicht stand,
2, "Gel st l i ehe "Führung l d.h.docft wohl bekenntnisgebundene Führung» Auf welchem
Bekenntnis nun die Kirche steht, muß jetzt deutlich werden, Wird an der Unfrei-
heit in den Zeremonien,an der ganzen % rein weltlichen Gesetzgebung, an der kirch-
lichen Repräsentation, an einem die ̂ ewalt als ultima ratio anerkennenden Kir-
che nr echt, an der Überordnung der Tradition über das Wort Gottes im Kultus fest-
gehalten, so hat das Wort "Geistliche Führung"nur die Bedeutung, "'lüde rang des
d.c, -liehen Temperaments" und war als ̂ ampflosung eine Irreführung. So geist-
lich wie die bisherige Kirche wird auch die JcatholÄ sehe geführt, Reformator! seh
ist dagegen: "in einem christlichen Volk soll und kann kein Zwang sein", Der
Dienst der Kirchenleitung ist primär nicht Ordnungsdienst, sondern Wachdienst
über die Ajleingültigkeit des Wortes Gottes in Glaube und Liebe bei allem kirci
liehen Handeln, Die Barmer Erklärung gutheißen und zu den Akten legen, ist nich'
geistliche Führung, Pas Ziel der ^ekon^tnisbildung, einer Lehr-und Gerne indesuch'
einer geistlichen Einheit in der Verkündigung, in der Aktivierung der Gemeinde!

Aiuß deutlich hervortreten, Die Ächtung der Theologie muß offen bekämpt werdan,
7»rer Gemeindedienst hat in seiner Arbeit nicht die Füllung, sondern die Reini-
gung der Kirche in den Vordergrund zu stellen

a) Kampf gegen die l, C, -Lehre
b) Kampf für das allgamsine Priestertum
c) Verantwortlichkeit der Gemeinde für rechte Verkündigung und rechte

Verwaltung der Saltramente (Schlüsselamt)
d) Nicht die Zeitfragen sind wich t i g, sondern das Wort vom Retfch Gottee,

das in der Anbietung der Gnade die stete Buße fordert.

z,) Diem Goes Fausel Fuchs Link Sannwald Schempp Widmann,


